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bzw.‘ Verhinderung der Ansiedlung und Begünstigung der

Rückbildung dürfen wohl auf die gleichen '— im einzelnen

unbekannten —-'— biOlogischen E3kt0ren‚ die man mit dein

SchlagWort „dispositionelle“ bezeichnet,"zurüCkgeführt wer—

den und. oft praktisch gar nicht 'mit Sicherheit voneinander

'zu unterscheiden sein; man bedenke, daß es oft genug zu einer

völligen anatomischen Ausheilung kommen kann ‘." So könnten

sehr wohl “isoliert erscheinende Herdbildungen Reste' einer aus-

gebreitetei*en Streuung sein, “ohne daß dies im Einzelfall zu

beweisen ist“ (BRABUNING—REDEKER), " :

Auf jeden Fall möchten wir für'fden Menschen die Bedeu—

tung der Mechanik » der hämaltogené"n Keimeinschwemmung

für die Ansiedlung und Ausbreitung der Tuberkulose gegen-

über der. Bedeutung örtlicher , ;diSpositioneller“ Faktoren als

unwesentlich bezeichnen. Das gilt aber nicht für das Versuchs-

tier) Nimmt man hochernpfängliche Tiere, wie Meerschwein—

'chen„ se läßt diehärnatogene Lungeninfektion eine Verteilung

erkennen, die unseren härnodynamischen Vorstellungen dutch—

, aus entspricht‚"'d.*_h. die basalen Teile zeigen eine deutliche

. Bevorzugung in der Herdbildung. Hier scheint sich Bakterien-

angeböt‘" und Angehen des Ii1fektes Weit'gehend' zu decken,

während bei dein viel weniger empfindlichen menschlichen

Organismus andere Faktoren wichtiger sind. Es ist durch?

aus denkbar, daß zu diesen anderen Faktoren auch die

Strömungsverhältmlsse des Blutes gehören, ohne daß wir heute

schon, wie oben ausgeführt, in der Lage wären, ihren Einfluß

genauer zu analysieren. > ._ _ ’

Wir sind damit schon auf Punkt 2 eingegangen. „Milieu-

bed'ingungen“ gelten in gleicher Weise für das Schicksal jeg—

licher Infektionsart. Die Erfahrungen über die örtlichen Be- _

sonderheiten der Tuberkuloseausbreitung sind hinreichend be—

kannt, als daß hier darauf „näher einzugehen wäre, zumal uns

das Bindeglied zwischen unseren Beobachtungen über die,

Eigenarten devn ,Blutdurchströmung und den Erfahrungen über

die Eigenarten der Ausbreitung‚härnlich die genauere Kenntnis

der Milieubeeinflussung durch die Dur0h3trörnung, noch fehlt.

Wegweisend erscheint uns, daß innerhalb der bekannten Bevor-

zugung der oberen Lungenabschmltte als Sitz beginnender tuber-

kulö$er Lungenprozesse sich statistisch eine Sonderbevorzugung

der rechten Lunge und insbesondere des rechten Oberlappens

nachweisen läßt (GHON, GHON und KUD_LI_CHZ_ Pri—märherdß im

rechten Oberlappen ; BACMEISTER, .BEITZKE„'GÄLI, GESZTI,

W NEUMANN [Badenßadefn], ORSÖS, ”RUB1N, STRA'N‘S-GAARD,

TENDELÖÖ, ULRICI -u. a. m.“: Phthisebeginn im r. O.L.;

DUKEN, .HÜBSCHMANN‚ ‚SIMON: Hämatogene Stauun'gsherde,

Sog, „Snmmsche“ im , r.' OL.) —— deninaeh iei‘nes’Li1n'g’en-

abs'chnittes‚ der, wie wir‘es Zeigen konnten; ganz"besöndevre

Strömungsyerhältnisse aufWeist. _ _ y

4 __Wir möchten den VorWurf geWagter theoretischer Spekué

1atione'n unbedingt vermeiden und unsdaher hier nur;darauf

beschränken, die sich uns ergebenden Problerrie zur Erörterung

zu stellen. Wir halten es für durchaus möglich, daß „die von

uns nächgewiesene unterschiedliche Durchblutung der ein-

zelnen Lungeriabschnitte neben den anderen Zum Teil be—

kannten, örtlichen Faktoren für die Besonderheit der Tuber-

kuloseentwicklung eine gewisse, nicht ven der Hand zu wei-

'Sende.,Rolle spielt. ‘ '“ ' ‘ ‚ _ ' " ‘ ‘

’ Ob wir mit BEITZKE im Zusammenhang mit der schwäß-

eheren Durchblutung der oberen LungenabSChnitte auch eine

lokale Schädigung def_spezifischen Abwehrkräfte annehmen

wollen, ob wir mit der Art der BlutStröniung zusammenhän4

gende Besonderheiten der Lymphströmung 315 wichtig ”fiir den

Haftvorgang hervorheben oder ob wir die Momente des Gas-

austausches in seinerAbhängigkeit vom Blutstrom für“ Eigen-

art'der Ansiedlung und Ausbreitung Verantwortlich machen ——

dies sind heute für“ uns noch offene Fragen. Es ließen Sich

manche Beispiele für eine_’i1achweisliehe Be2iehung ‘zWisch'en

' Art der Blutdurehströmung und Ausbreitung deritubc'nkulösen

Infektion anführen_,_ so die Beobachtungen über die Aqui:éi-

- tung des tuberku163en Proze35es ‚innerhaib defLunge_béai ein-

8eitiger Syphiliti3eher Pulrnonalstenese_(deutlieheBeVOrzugvu’ng

dieser ‘ Seite _[HE;BB„ HENSCHEN, PAGEL])Q 'sovVie "die bekannten

Beobachtungen über den "Einfluß Von" Chronischen Lungen- .

stauungen auf die Entstehung bzw. Ausbreitung der Lungen—

__ des Gaswechsels auch für die Beantwortung unserer Fragen

ein Reeeptaculuni seminis und wie lange können die Sp’ermat0"
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' tuberkulose. Die hier angenommene ErschWerung des “Gas;

austau-sches1konnte darauf _ hinweisen, daß Besonderheiten

'ernst1ich zu erwägen\sind. .

V _ Die hier angeschnittenen Fragestellungen bilden den

Gegenstand unserer weiteren Untersuchungen. '

Zusammenfassung: I. ‚Durch intravitale und intravenöse' \
Zufuhr von Kontrastmitteln in geringsten Mengen (]odipinöl)

läßt sich nachweisen, daß innerhalb der Lunge bes$eq* und

schlechter (sehneller ‘und langsamer) durchströfrrite Teile "be;

stehen, und zwar ist die ' Basis vor den Oberen Abschnittgn

links gegenüber rechts bevorzugt. ' ' 1 ""f9i-’-

-- 4 2. Von pathologischen Zuständen, die den Verteilungs; «

modus beeinflussen, sind Änderungen der Spannung in erster

Reihe zu nennen. Stärkerer Iiollaps und Emphysem führen

zu stärkster Benaehteiligung des betroffenen Teiles zugunsten

des gesunden. Geringe beiderseitige Entspannung (d0ppel-_

seitz'ger .;Pneumothorax) bringt die regionären Eigentümlich-.

keiten der Durchströmung zum VersChwinden. (Versuch, die-

gute Verträglichkeit des therapeutischen doppelseitigen Pneu-

mothorax zu erklären.) . ‚' - \ =.

‚ 3. Zur Erklärung des Verteilungsr'nodus des Blutes Werden

vor allem _ Spdnnungsunterschiede der einzelnen Lungen-

abschnitte herangezogen, während die Bedeutung der Atem.-

bewegung für diesen besonderen Vorgang gering eingeschätzt

4. Es wird der ‘Versuch gemacht, die Ausbreitung von

_ Krankheiten in der Lunge, besonders die der Tuberkulose, mit

den Besonderheiten der Durchströrnung in Zusammenhang zu

bringen, ohne daß es heute schon gelänge; Wesentlich über die

Problemstellung hinauskommen. ' ‘

» ZUR PHYSIOLOGIE DER SAMENBLASEN. , —.

' Von ’ ’

_ Prof. Dr. HERMANN KNAUS.

Aus der Universitäts—Frauenklinik Graz (Vorstand: Hofrat Prof. Dr. E.

Trotz der erstaunlich großen Zahl von anatomi3c;ia;efi Und

experimentellen Untersuchungen an Sarnenbla$en der Tiere‘

und des Menschen bestehen über die physiologische Bedeu-

tung dieses Organs immer noch Meinungsverst:hiedenhéiterii;

So werden den Samenblasen vielerlei Funktio'nen'zugeschrie?

benz naeh AnsiCht hervorragender älterer Ana,tomen dienen

sie "als Samenbehälter, später sieht man in ihnen Drüsenf_

deren Sekret für die Eruchtbarkeitdes Samens eine bedeu—'

tende Rolle spiele; weiterhin soll bei der Ejaculation ihr für

manche Tiere charakteristisch gallertartiges Sekret als 1etztéé

ausgeschieden werden und damit die_'Aufgabe “ haben, daS

vor ihm entleerte HOdensektet, also den eigentlichen Samen;

in mechanischer Weise möglichst vbllständig aus derUrethrä

herauszubefördern nnd hernach-in der Scheide als Abschluß-

pfro_pf den Rückfluß des Samens nach außen zu verhindern. Und

endlich Sollen die Samenblasen dazu da sein, den aus den Hödefi

immerwährend abfließenden und nicht ejaculierten Samen auf—

Zunehn'1en, die Sperrhatozoen zu verflüssigenund aufzusauganä

‚Bei dieser Vielheit der den Samenblasen Zugedacht6ü

Funktionen drängt sich auch heute noch immer die ein!?

Frage in den Vordergrund: Sind die Saménblaseir tatSächli0h

zoen in“. “ihnen befi:uchtungsiähig bleiben? >

In einer Arbeit über die physiologische Bedeutung des

Scrotum. habe ich kurz hervorgehoben, daß die Samenblasfäfi

schon Wegen ihrer intra'abdominalen Lage keine "speicher"

0rgane für befruchtungsfähig'e’ "Spefmatozoen sein könnten.:

den die Sperma'tozoen unter dem Einflusse der Baüchhöhlßfl£*

wärfne, wie Untersuchungen an Kemimihen mit isoliertem}

kryptorchiden Neben'hodenschWeif gezeigt haben, höchstenS

4 Tage lang ihre Befruchtungsfähigkeit behalten.’ -Diese '

Feststellungen legten den Versuch nahe, auf direktem ”und

möglichstph'ysi010'gischen Wege die‘Dauer der Befruchtung???

fähigkeit de'r'in den Samenblasen eingeSammeI-ten Spermat0‘

zoen zu bestimmen.
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> Für diese Untersuchungen schien aus mehrfachen Gründe'n
as Kaninchen das gee1-gnete Tier zu sein. Zunächst ist man
eider Prüfung der Befruchtungsfah1gke1t von Sperma-
'zoen zeitlich an den Ovula.tion3ter1111n gebunden, da die

' e11e nach der Ovu1ation nur wenige Stunden befruchtbar
eib't' Da das Kaninchen die fortpflanzungsphysioIOgische
1genschaft besitzt, nicht, wie fast alle übrigen Sänger,

e'riOdisch u11d spor1tan,sondern regelmäßig nach dern Coitus
oVü11eren,1St man bei der Wahl dieses Tieres in der Fest-

setzung des Zeitpunktes des Versuches jeder Rücksichtnahme
uf cychsch ablaufende Ereignisse im Weiblichen Partner

nthoben. Weiter ist die Libido des w0h1genä.hrten männ-

fliehen» Kahihchéhs so g1oß,daß es bereits 24 Stunden p03t

perat1onen'1 wieder seine bekannte Decklust zeigt. Was
nun die Anatomie der Samenblase (Utriculus masoulinus)

des Kaninchens an1angt, so stellt diese nach R. KRAUSE ein
‘:f1'f1npaares, in dorsoventraler Richtung stark abgep1attetes

Sétckohen dar. Rostralwärts läuft sie in zwei kurze Zipfel

aus caud'a1 Versoh1n'alert sie sich stark und vereinigt sich mit

déi“ Harnröhre zur Bildung des Sinus urOgenitalis. Sie liegt

dorsa1 Von den Samén1eiteré1mpullen,zwischen diesen und
fostata, Zu einem schmalen Spalt verengt. Late1*a11agt ihre

" die Ventrale Wand der Samenblase münden dicht neben-

ema'nde1 1111 cauda1en Versohmälerten Abschnitt die Samen-

1e1terampullen ein. Der nun noch folgende kurze, nur etwa
150 „ breite Endabsohnitt der Samenblase lagert sich der

11111:1hr. Diese anatomischen Verhältnisse machen es ver-

Ständlioh, daß, wie KAYSER u. a. nachgewiesen haben, in
er Samenblase des Kaninchehs stets Spermatozoen anzu—

treffen sind. Damit sind in anat0misoher und physiologischer
Hinsicht beim Kaninchen die VorauSSet'zungen für die Durch-
fuhrbarke1t dieser Untersuchung gegeben.

111 der Weise ausgeführt, daß in Äthernarkose der Bauch median
'e'r‘off'r'1et und die Samenleiter_ an der Stelle ihres Übergangés in die

mpullen d0ppe1t unterbunden und durchtrennt wurden. Diesem
Vorgehen haftet allerdings insofern ein Fehler ari, als nach Unter-
bindung des Samen1eiters über der Ampulle nicht nur Spermatozoen
aus der Samenblase, 3011dern auch aus beiden Ampullen ejaouliert
Werden können. Aber aus Rücksicht auf die sichere Erhaltung der
Wegsamke1t der Samenblaserimündung wurde dieser Mangel 111 der
P1_üfung von 'Sämenb1asen-Sper1natozoen mit in den Kauf genom-'
men und Von der technisch schwierigeren, leicht mit Neben—

über ihrem Eintritt in die Samenblase Abstand genommen. Wir
haben.uns demnach1111 Laufe dieser Untersuchung Stets zu vergegen-

ä.1*t-ige11, daß die—Ergebnisse derselben auf das Vorhandensein von
Spermat0zoen aus Samenblase und Samenleiterampullen zurück—

führen _.sind Die so 0pe11erten Männchen deckten an einem de1
sten 4 Tage nach der Untérbindüng entWeder ein weibliches Kanin-

Chen mehrmals oder im Abstand von 5—10 Minuten 2 Weibchen
_Cheinander, an denen durch Eintritt oder Unterbleiben von

Schwangerschaft die Frucht— und Unfruchtbarkeit der Samenblasen-
Spermatozoen bestimmt wurde. Tabelle I gibt die Ergebnisse dieser
Untersuchung in übersichtlicher Weise wieder: +——_ Eintritt,
_= Ausbleiben Von Schwangerschaft; die neben + in Klammern

Stéhenden Ziffern geben die Zahl der geworfenen Jungen an.

„ Aus Tabelle 1geht auf den ersten Blick hervor, daß die
'Iuchtbarke1t männlicher Kaninchen sofort nach der Unter-

‘h1ndung beider Vasa deferentia auffallend gering wird: Von
F""’ untersuchten Tieren sind in den ersten 4 Tagen nach der

oligatur nur mehr 5 fruchtbar. Diese nach der Unter-
.. dung der Samenleiter noch bestehende Fruchtbarkeit
Schränkt Sich am I. Tage post operationem auf 3 von

Tieren, fällt nach 48 Stunden auf 2 von 10 Tieren ab und
SCht' am '3. Tage Vo11k'0m‘irnen. Allein sehon diese Ergeb-

‚e' Sprechen eindeutig' gegen die Auffassung von der Be-
mung der Samenblase als eines Receptaculum seniinis.

1as'sen Vielmehr klar“ erkennen, daß die in die Samenblase
jI'lge-‚Wanderte-n Spermatoze’n höchstens 48 Stunden befruch-
';Ilgsfahig bleiben. Diese Feststellung steht in sohöi1er'Übe1-
Hst1mmung 1111t den Erfahrungen die wir über die Dauer

»Béfruchtungsfähigkeit der Spermatozoen aus den ver-
h1edenen Abschnitten des HOdens nach seiner Verlagerung
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erwe1terte Ra'ndpartie noch etwas über die Ampullen hinaus. .

Diese Untersuchungen wurden an 32 1nännlichen Kaninchen

Verletzungen einhergehenden Unterbindung der Ampullen knapp'
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Tabelle Il_f

Tage nach der'Unterbindung‚- '. '
des . .‚ Nummer

' Tieres' I' . l 2 ' . _3' ‚. 4'‚'3- .'
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in die Bauchhöhle gewonnen haben, und gewährt erweiterten
Einblick in den Prozeß des Alterns und der "Zunahme der
Wärmeempfindlichkeit der Sperrha'toz0e11 auf ihrer" Wande-_
rung durch die HodenabführungSWege. So bleiben be1111 ex—
perin1entellen Krypt0rchismus die Spermatozoen des Hodens
und Nebenhodenkopfes maximal 7 Tage, die des Nebenhoden—
sChweif—es 4 Tage u,nd wie nun diese Untersuchungen zeigen,
die der Samenleiterampullen und der Samenblase im besten
Falle nur 2 Tage1ang befruchtungsfähig, während Sie diese
Eigenschaft im 1solie1ten,scrotal gelagerten Nebe11hoden-
schweif, wie HAMMOND und ASDELL auch am Kaninchen
festStellen k0nnten, erst nach 40 Tagen vollständig verlieren.
Diese Zeitmaße der Befru'chtungsfähigkeit, welche die Sper-
_matozoen der verschiedenen Abschnitte der Hodenabfüh—
rungswege unter dem Einflusse der Bauchhöhlehwärrrie be-
halten, weisen darauf hin daß die Samenb1asen Wahrend der
Geschlechtsreife nur Gelegenheit haben, die ältesten und
daher an Energie bereits verarmten Spermatozoen aufzu—
nehmen. Denn unter der Einwirkung der Körpertemperatur,
der die Spermatozoen bereits 1111 distalen Anteile des Samen—
1e1ters nach Eintr1ttdesselben in" die“ B'auchhöhl'e.;ausg'es'etzt
sind, steigert sich ihre“ Beweglichkeit, ' Womit“e's .'"zun1 fort;
schreitenden Verbrauch" der in" den Sarnenzellen gelegenen
potentiellen Energie» und " endlich zu1 Erschöpfung ihrer Be!-
wegungsfähigkeit kommt. Daraus erklärt es sich, daß. die
Dauer der Befruchturigsfähigkeit der Spermatozoen der
Sanienleiterarhpullen und der Samenblase nur ein Höchst—
aus1naß von 2 Tagen erreicht. ‘ _

Nachdem durch die vorangehenden Ausführungen SoWeit
Klarheit geschaffen ist, daß der Samenblase nicht die Aufgabe
zukommen kann, befruohtungSfähige Spermatozoen;auleange
Zeit zu Speichern, so bleibt für" sie noch die Möglichkeit der
Aufnahme und Speicherung größerer Mengen tbter Samen-

j fäden offen. Sollte darin ihre Funkt10n beStehen, so müßte
man 1111 Ejacu1at von Tieren mit unterbundenen Samenleitern
mehr oder Weniger 1eichlich' bewegungslose Spermatozoen

4 finden.' Es Wurde "daraufin'. das 'Eja0ülat .Von.i‘r4Kaninchen '
nach ‘ U'nterbindung'f' der Vasa. ' de'1efentia 'untersucht.tund < an
den unmittelbar * nach dem Deokakt”durch Aspirätion aus
der Scheide gew0nnen'en Samenproben folgendes‘beobachtet:

?
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Von 14 Tieren, deren Ejaoulat an einem der 'ersten 4 Tage

nach der Vasoligatur im Mikroskop angesehen wurde, hatten

4 überhaupt keine Sperrriatoz-oen mehr im Samen, wahrend

'bei den übrigen 10 der _Spermatozoengehalt des Ejadulates

von I bis maximal 20 Samenfäden‘ in einem Blickfeld (Zeiss

Okular 3, Objektiv D) erreichte. Dieser geringe Spermat0'zoen-

gehalt des Samens kurz nach der Samenleiterunterbjn_dung

steht im auffallenden Gegensatz zu dem uiigeheuren, am un-

verdünnten Sperma jedeZählung ausSchließenden ReiChtum

an Spermato'zöen eines normalen Ejaculates. Und dieser

plötzliche Abfall der Zahl der Samenfäden im Ejaculatefnach

der VasOligatur verdient mit der Feststellung von noch zahl-

losen Spermatozoen im Expressat, das sich gelegentlich der

Unterbinduri'gaus dem proximalen Teil des Samerileite’r‘S im

Ausmaße von wenigen Tropfen gewinnen läßt, besonderei4Be-

achtung. Denn daraus geht hervor, . daß immerwährend,

und vor allem bei länger anhaltender sexueller Ruhe, ein

mehr oder weniger reichlich Spermatozoen führender Strom

- von Hodensekret in die Ampullen ' der Samenleit'er und -in

die Samenblasen' abfließt, wodurch die alten, bereits an

potentieller 'Energiev verarmten Spermatozoen aus dem —

Nebenboden$chweif abgeleitet und“ für die aus dem Neben—

kopf nachdrängenden jungen Samenfäden Platz geschaffen

wird. Damit wären eigentlich die Bedingungen für eine An—

sammlung von zahlreichen Spermatozoen in der Samenblase

gegeben; jed00h der sichere Nachweis nur 'einzelner Spermato-

zoen im 24 Stunden nach der Vasoligatur gewonnenen Ej aeu1ate

von Tieren, bei denen nach einer sexuellen Ruhe vonvielen

Wochen beide Samenleitér unterbunden wurden, schließtdas

gehäufte Vorkommen von Spermatozoen in der Samenblase

aus, sondern spricht für ein rasches Verschwinden derselben

nach ihrer Einwanderung in die Samenblase.

Unter diesen 10 vasoligierten Tieren mit positivem Spermato—

zoenbefund- fanden sich nur 5, bei denen auch noch lebende samen—

fadeni'm frischen Ejyaoü1ate zu sehen waren. [SO zeigte das'Sperma

defTiere 2 und '12‚ maximal 5 Samenfäden in einem Blickfeld, Von

denenmehr als die Hälfte bewegungslos, und nur hier undda einer

in energischer Fortbewegung zu beobachten war. Zumeist handelte

es sich aber auch unter den lebenden Spermatozoen des Ejaculates

dieser beiden noch fruchtbaren Tiere um langsam fortrudernde oder

im_Kreise sich 'drehende Samenfäden, wie sie im _Ejaculat_ der

bereits‘s'terilen‘Tiiere 4, 8 und 22_nur mehr den Typus der noch

beweglichen 'Samenfäderi darstellten. In Übereinstimmung mit

dieser kleinen Anzahl von lebenden Spetmato20eh schon in, den

ersten Tagen nach der Vasoligatur steht nicht nur die geringe

Fruchtbarkeit dieser Tiere, sondern-auoh die Kleinheit der von

ihnenwgezeugten vWürfe. So wurde im Fa11;2 und 12 gerade noch

feine'mit'tler'e Wurfgröße von 5 jungen erreicht, im Falle, 1 betrug

diese "nur mehr 4 Junge und fiel bei den Tieren 7 und I 5 auf je

1 Junges ab. Mit diesen Feststellungen werden WALTONS Unter—

Suohungserg'ebnisse, daß die Fruchtbarkeit des männlichen Kanin—

'Che'ns bei einem Spermatozoengehalt des Spérmäs Von 3000 Samen-

fäden13ro Kubikzentimeter vollkommen erlischt, so weitgehend be-

stätigt, als die" Verschiedenheit der Untersuchungsmethoden' eine

iibereinstimmende Berechnung der Samenfädendichte d_es_ Spermas

_zuläßt; . ‘ * _ _ ‘

' „' _Wenn wir nach Feststellung dieser oyt010gischen und bio-

logischen Eigenschaften des Ejaoulates vasoligierter Kanin-

chen "untersuchen, welche ven den eingangs be3proohenen

Funktionen der Samenblase nun nicht mehr in Frage kommt,

s'oiste's in erster Linie die als Receptaeulum Seminis. Obwohl

. es möglich ist, daß befruohtungsfähige Spermatozoen in die

_ Samenblase einwandern, so erhe11t doch aus der Dauer ihrer

Befruchtungsfähigkeit in der Samenblase; daß von einer

‚Wahren Speicherung von ,befruchtungsfähigen Spermatozoen

in ‚dieser akzessorische'n Gesehlechtsdrüse' nieht die Rede sein

kann;“ und dieses Unvermögen ist nicht nur den Samenblasen,

sondern “auch den ‚Samerileiterampullen eigen. Diese Be-

hauptung wird weiterhin noch gestützt durch den stets be-

obachtete11_‚ auffallend geringen Spermatozoengehalt des

Ej a'Cu1ates nach der Vasoligatur. " ‘

'Diese Armut des Ejaculates an Spermatozoén spricht

nebenjyanderen Erscheinu'ngen vielmehr für die Richtigkeit

der; Ansicht 7.EXNER$ daß [die Samenblasen ' ReSorp'ti0ns—

organe 'für' ‚das 1inVe'rbr'aiuchte Hodens'ekret"‚darstellen. Zu-

nächst weist eine ganze Reihe v0n Tatsachen darauf ' hin,
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daß auch aus dem Hoden, Wie aus jedem anderen drüsigen

Organ ’. mit., ‚Ausführungsgang, ein "stetiges Abfließen„ von

Sekret stattfindet: ' die ununterbroc3hene Tätigkeit‘des SP€ZiÄ

fischen ‚Hodenepithds, das “Altern der, _Spermatozoen auf

ihrer Wanderung durch den Nebenhoden und Samenleitef

und die damit gegebene Notwendigkeit der Ausscheidung,

,befruchtung8unfähig gewordener Sperm;atozoen aus den Hoden.

abführungswegen. ‘ DieSer immerwährende Abfluß Von Samen

aus' dem Nebenhoden'sohweif‘ wird ferner _ durch folgende

Beobachtung ‘Veranschauliohtz‚ Während es nach „ monatee

langer sexueller Ruhe wohl zu einer Füllung, aber niemals

zu einer Stauung von Samenim Nebenhodenschweif koni'mt‚

führt die Vasol_igatur zu einer solchen Anhäufu'ng'von Hodem

sekret. ima Nebe'nhodenschweif, und “damit Zu; einer Solchen

:Vergrößerfifigdie3es _OrganS,’ daß es schon' 31/’2 'Monate nach

der; Vasolig'atur den Hoden, an Umfangf'übertrifft ‘und_ sich

kaum 'mehr. durch. den _,‘LeistenkanaL der beim“! Kaninchen

imr'nerofferi bleibt und ein reibun'gsloses Auf-‚und Abglei—ten

des Hodens ‘gestattet, hinduro'hzi‘ehenläßt. Sohneidet man

dann das„ unter solchen Bedingungen ebenso prall gefüllte

Vas deferens nahe der {Unterbindung‘sstelle an, so flie_ßt‘unter

dem darin herrschenden Druok in rascher Tropf'enfolge milohig

eingediokter Samen ”ab, 'was„nach‘Eröffrmng eines normalen

Samenleiters _niemals' sp0ntan eintritt Nachdem" diese Fest-

stellungen ein fortwährendes'Abströmen-v0n Sekret aus Hoden

und Nebenhode'n anzunehmen berechtigen, bleibt noch zu er

örtern,‘ wohin ' sich dieser Strom Von Samen; bei längerem

Unterbleiben ‚Von ‘Ejaoflationen ‚ergießt’. j Bei dieser Fragef

stellung wäre es durchaus naheliegerld, in erster Linie an;ein

Übertretenvon' unverbrauehtem_ Samen in die Harnröhre zu

denken; dagegen spricht‘aber nicht nur das Fehlen oder das

nur ganz"vereinzelte„Auftreten von _Spermatozoen im_ Harn, «

sondern'auch folgende, für die“ Bedeutung der Samenblasen

grundlegende Entdeckung=thcan1aus DE GRAAF-_ (1668), ‘die„

später _von REHFISCH überprüftund bestätigt wurde. Spritzt

man nämlioh'testifugal'F1üssigkeit-in das Vas deferens‚ so

füllt sich zunächst die Saménbla$e‚ 'und perst—_nach fpraller

Füllung, derselben tritt tropfenweise Flüssigkeitd1_irch den

-Duotus .ej acu1atorius ”in die Harnröhre' aus.: Diese Erscheié

nung erklärt sich'na‘ch REHFiS'CH im Sinne des physikalischen

Gesetzes “des Abfließens von Flüssigkeiten in der 'RiChtung’

nach dem geringsten-Widerstand‚ der infolge der. sehr Ver?-

sohiedenen anatomischen Mündungsverhält‘hissé naeh der

.Samenblase um Vieles kleiner als nach der H'arnröhre ‚ist.

Daraus ergibt sioh,‘ daß der SekretStrom ausdeni Vas'deferens

unfehlbaf durch'fdie‘ weite Mündungs$telle in die Samenblase—

abfließt und nichtau dieser” Vorbeidui*ch' den engen Ductu3

ejaculatorius in die‘I-Ialrnröhr‘e 'auStfetenkannf Nachdem sich

trotz dieser Umstände; die fiir die Zeit seXuéllflerlRuhe ein „

_fortlaufendes Einströmen' von .Hodensekret in“ die. Samen- -

blase v bezeugen, stets nur ve'reinzelte SpermatoZoen “in der

Samenblasefinden, müssen die. Samenfaden dort nach kurzer

Zeit aufgelöst ‚und resorbiert „werden. ‚Daß die "Spermatozoen

in der samenb'lase diesem Schicksal. efitgegen'gehen, wird noch

durch folgende Beobachtungen und Überlegungen verständ-

lich.- KÖNIGSTEIN hat die Veränderungen, welche die Sperma—

tozoen in der Samenblase ‚erfahren, genauestens verfolgt und

dabei festgestellt, daß die’ innere Zellaufiösuflg- der Samen--

-fäden im vorderen Kopfstück ‘einsetzt, darin sohr‘ittweise' übel“

die gan2e- Zelle vordring'tundfschließlich zu einer Umgestal- .

tung des Kopfes -_in* eineKugelf0r'm‘ führt,‘ von der die Gein

abfallt oder in die sieiteilweise aufgenommen wird. Solche

eosinophile Kugeln, die einen charakteristisc:hen Bestandteil

_ des Samenblasen'sekrets darstellen; sind “demnach" das Er-

gebnis „eines ( ‚Umwandlu’ngsprozesses der" in ; der “Samenblase

liegenbleibenden‘ Spe'rmatozoen; sie „' Werden späterhin Ver"

flüssigt' oder in Körnohen’ umgebilde't und“ so Vom Epithel _

der Samenblase' resorbie_rt.'-‚ Diese " resorptive Tätigkeit der

Samenblase Wird ‚inach.—MA13TIN PULIDO "noch aus_-—folgendem '

erkennbar. Währean reine Re(3eptae’ula, wie z. B. die Harn!

blase,' sphäfischig’ebäut sind;. und bei größtem fFassungsranfll

kleinste Oberfläche haben,; zeigt“ „die; Samerlblase in ihrem

anatomischen lau— ' gerade das entgegengesetzte Verhalten-

' Die zahlreichen papillenförmigeri;Erhebungen und dazwischen:
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férg16ßerung bedingen, begünstigen ihre. Funktion als Re—
orptionsorgan. Diese wird außerdem noch gefördert durch

pithCl, das im Gegensatz zum mehrschiohtigen kubischen

f"resorbierende Bestimmung verrät.
' Alle diese Beobachtungen über die Funktion der Samen-'

'‚b1ase lassen es wenig glaubwürdig erscheinen, daß das Sekret

[dieser akzeSsorisChéh GCsChle'ohtsdrüSC das BefruChtungs-

**Vermögen des Samens entsChCiden'd be'einflusse.

FISCH mit seinenVe1Suchen, durch künstliche Befruchtung'“

‚des Kaninchens mit Hoden— und Nebenhodenspermatozoen
Schwangerschaft zu erzeugen, keinen Erfolg erzielte, ist bei

Seinem Vorgehen wegen Unterb1eibens der Ovu1ation, die

" be1 diesem Tiere nicht spontan, sonde1n111 der Regel 10 Stun-

den nach dem Deokakt eintritt und daher bei künstlicher

[Besamung erst durch den steri1eh Coitus mit einem vasekto—

_mierten Rammler ausgelöst werden. muß, heute durchaus

've13tändlioh. Aber_auch STE1NACHS U_ntersuchungsergebnisse,

die auf eine tiefe Herabsetzung des Zeugungsvermögens von

(So die große Bedeutung des Samenb1asen3ekrets für die Be—

;durch IWANOWS reiche Erfolge mit der künstlichen Besamung

“der Haustiere mit reinem Sekrete aus den Hodenabführungsé
"Wegenendgültig wider1egt. Damit Soll aber nicht gesagt sein,

zufällt; denn die „Untersuchungen von MARSHALL und HOP—
_R1NS haben eineso außergewöhnliche chemische Beschaffen-

heit des Samenblasensekrets gegenüber 'é111en übrigen Pro—
teinen desKörpers aufgedeckt, daß sich allein schon daraus
Cine besondere Bedeutung dieses Sekrets' ergibt. Und diese

in der Eigenschaft bestehen, die ‚bereits., durch die Bauch-
-höh1enwärme ' geSohädigten alten Spermatozoen aufzulösen
und so ihre Resorption vorzubereiten, und in besonderen
?Fä.l1en, wie bei den Nagern, in der Fähigkeit rasch zu koagu—
;;1iCren und so auf mechamschem Wege die Ejaculation und
!Deponierung des Samens im weiblichen Genitale zu begün—
.stigen (BROESIKE). ' '

die Samenblase noch die Ampu11e. des Samenleiters1m wahren

aus diesen beiden Organen, sondern aus den im Scrotu_ni
1iégen'den Hodenabführuhgswegen sta111111t. '
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F_1_TRAG ZUR FRAGE DER D1FFERENZIERUNG

" ' ZWISCHEN KEUCHHUSTEN- UND

INFLUENZABACILLEN.

Von

Prof. Dr. MICHIO KASAHARA.
Aus der Kaiserlichen Universitäts-Kinderklinik zu Osäka-Japan.

d' W SCHLÜTER berichtet, daß sie mittels intracutaner
pfung 2111 der KaninchCnhaut Keuchhusten- und Influenza—

1en leicht di1ferenzieren konnten.

. Klinische Wochensch1ift. 12. Jahrg.

KLINISCHE WOCHENSCH-R-IF'T.‘

eg_endenftiefen Buchten, die eine weitestgehende 0berflächeh—‘

in einschich’piges 'zylindrisehes oder kubisches Oberflächen- — von etwa. I_I 5 ' cm Durchmesser.

;oder platten Epithel der Sammelorgane für Exkrete seine '

Daß RE_H—

*‚Ratten nach ExStirpation der Samenblasen hinweisen und "j

fruchtungsfä.higkeit des Spermas zu zeigen scheinen, sind'

"daß. _ dem .'Sek1et der Samenblase überhaupt keine Aufgabe?!

'. Besonderhe1t des Samehb1asensekrets dürfte im allgemeinen _

' Zusammenfassend können wir Also feststellen, daß weder

Sinne des Wortes RecePtaeula seminis Sind, und daß der bei '
der Ejuculation entleerte befruchtungsfah1ge Samen nieht

BROESIKE,ALC1L mikrOsk. Anat. 78 (1911). —"—

— MARSHALL, '

11 dieSe1 WCChensch1ift» 1933, Nr 23 haben M. GUNDEL

12. JAHRGANG. Nr. 41 1609

Impft man Keuehhustenbaoillen intracutan, so entsteht bereits
11aCh 24 Stunden eine starke Nekrosebilduhg an der Injektionsstelle.
Die Nekrose zeigt einen kreisrunden, scharf abgegrenztcm Herd

_Impft man Influenzabacillen
intracutan, so vermißt man nekrotisch'e Hautver'a'inder’ungen. Die
intraCu'tane Injektion mit Influenzabacillen erzeugt nur eine
WCChSelnd starke Erythembildung‘ mit mehr oder minder starken
Infiltratiohen. Bei den Versuchsreihen konstat'ierte11 beide Autoren,
daß sie durch das gewebsbiologische Verhaltenvon Keuchhusten-
und Influenz&bacillen beide Bakterienartén Sicher und leicht
differenzieren konnten. ‘ *

* Was die Prüfung der Pathogen1tat und derViru1enz der
Bakterien anbetrifft, so habe ich diese schon 1914 mittels
intraoutaner _I111pfmethode mit Eitererregern (Staphylo—
kokken, Streptokokken und P'yocyaneusbacillen) ausgeführt.

Ich habe nachgeWiesen, daß zur Virulenzprüfung der oben-
'gen_annten Eitere11eger die intraoutane Impfung das zweckmäßigste

Verfahren darstellt [Zb1. Bakter. I Orig. 72 (1914)]. 2 jahre später ,
(1916) habe ich weiter die intracutane Impfung mit Influenza—
bacillen durchgeführt. Eine ausführliche Beschreibung ist in Acta
Soholae -med. Kioto 1 zu «finden. -

' ”Hier seien nur kurz die Resultate Wiedergeéeben. Ich
habe als Versuohstiere Kaninchen und Meerschweinchen be-
nutzt. In den Versuchen habe ich diese mit Reihkulturen von
Influenzabaoillen intraoutan infiziert. In einer der Versuchs—
reihen wurde das Tier auch subcutan infiziert (Tabelle I).

Wie aus der Tabelle 1 ersichtlich, zeigt die lokale Reaktion
auf die intracutane Injektion’von Influenzabaoillen ein ziem—
lich gleiehartiges Verhalten. Das Impfresultat ist von außer-
ordentlicher Genauigkeit. ' ‘

Es tritt bei Kaninchen nach 24 Stunden in Form eines diffusen
entzündlichen Ödems mit scharfer Umgrenzung ein. Es ist von
roter Farbe, nicht selten soharlachrot. Bei Meerschweinchen ent—
steht ‚eine flache violettrote Pape1. Im weiteren Verlauf zeigen die -
Impfreaktionen beider VerSuchstiere ein _g1eichartiges Verhalten. ,
Nach Ablauf von 24—48 Stunden erreicht die Reaktion ihren Höhe-'

punkt. Nach einigen Tagen geht die Reaktion allmählich zurück,
ist aber oft noch nach mehreren Wochen sichtbar, zuweilen ist Ver—
dickung oder Rauhigkeit der Haut an dieser Stelle vorhanden. Nie-
mals bekommen die Tiere eine Geschwürsbildung b'ZW. Nek103e an
der Impfstelle, obwohl ich die Tiere ziemlich lange beobachtet habe. .
Bei Subcutaninfektion bemerkt man dagegen keine lokale Reaktion,
die Tiere bleiben ganz gesund. '

D1.YOSHIYUKI TAKAGI hat später (1917) intracutane
Impfungen mit Keuohhuäenbaczllen an Meerschweinchen aus-

_ geführt.

Leider sind die Ergebnisse nur in Japanisch veröffentlicht
worden.1njiziert man z. B. eine ganz geringe Menge voniKeuch—
hustenbaoillen (0, C5 mg) Oder K_euchhustenbacillentoxin in die
Haut des Meerschweinchens intraCutan, so bemerkt man in der Regel
24— 48 Stunden später eine 1—5 cm große runde, dunkelviolette
Hautverfärbung, die von einem inneren blaßroteri und einem‘

- äußeren intensiv rot gefärbten Hof umgeben ist und im späteren
Verlauf stets nekrotisiert. Das mikroskopische Bild der Haut1ä.sion

' zeigt eine Lockerung des Bindegewebes im Corium Und subcutanen
Gewebe und eine Rundzelleninfiltration, die „hauptsächlich aus
polynucleären Leukocyten besteht. Die Blutgefäße sind stark er—
weitert und gefüllt. Im Corium und suboutanen Gewebe und in der
MuskClschioht bemerkt man die Blutungsherde. Das Bindegewebe
des Coriums, des subcutanen Gewebes ist im allgemeinen sCh1eoht
gefärbt. _

Dr. OKUTANI, in hiesiger Klinik, hat 1929 die Resultate von
D1.TAKAGI bestätigt. _Außerdem hat er an Kaninchen dieselben
Hautveränderungen als Folge von intracutaner Impfung von
Keuchhustenbaoillen 'konstatiert. Er hat als Injektionsstelle die
Haut der inneren Fläche des Kaninchenohres gewählt. Impft man
in die Kaninchenohrhäut eine geringe Menge von Keuchhusten—
bacillen oder EndotoXine intrae.utan, So entsteht bereits 24 Stunden
später eine dunkélfote Infiltration an der Injektionsstelle, die sigh
später' dunkelviolett ver'fä.rbt, und nach einigen Tagen wurde die

Stelle nekrotisiert. Das histologische Bild zeigt, daß das Corium
im allgemeinen ödematös ist‘und eine Zellinfiltration von Leuko-
oyten aufweist. Im „Corium bemerkt man noch außerdem stellen-'
Weise einen ’B1utungsherd. Die Blutgefäße sind im allgemeinen
erweitert und gefüllt.. Schon 5 Tage naeh der Injektion stellt man
histologisch eine nekrotisierende Degeneration im Corium fest.

An dieser Stelle möchte'ich noch einen Beitrag“ zur Diffe-
' 1enzierung der beiden Bakterienarten anführen. Dr. KUSUO
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